
Gregor Slefer Wer den SoNNtag schützen will, Lul gul aran, sıch
Verschwindet nachst miıt den Fakten un Trends erassen, nıcht

der Wırklıchker vorbeizudiskutieren. uch WeNnrnTt 121erder Sonntag 1M
Wochenende? Unterlagen MmUS der Bundesrepublık Deutschland zıtıert

werden, sınd daraus doch uch für dıe Schweiz un FÜr
Österreich Entwıicklungen abzulesen. Tatsächlıe sehen
dıe Perspektiven für Sonntag UN! Wochenende nıcht geT -
de ermutıgend US, er verdıenen aber, daß Christen
sıchfür ıhre Bewahrung un humane Weırterentwicklung
eınsetzen red.

Es ist bezeıchnend, aber keineswegs zufallıg, daß die eUe

Debatte ber den Sonntag un: dıe Sonntagsarbeıit VO.  -

technologischen Veranderungen angestoßen wurde. Im-
merhın en die „„Amtskırchen‘“‘ Okumenisch 1n
gemeinsamen apleren Öffentlichkeit un Gesetzge-
ber appelliert, der zunehmenden Entheiligung des (ın der
Bundesrepubliık Ja auch UTrC das Grundgesetz) g_
schutzten Sonntags entgegenzutreten!. och 1e das
Eiıcho auf diese Vorstoße ın der Öffentlichkeit uSgeSPpTIO-
chen matt 1el mehr Furore mMac. die Kampagne einiger
Gewerkschaften dıe Beıbehaltung des frelien ochen-
endes (‚„Samstags gehort Vatı mi1r*‘), das inzwıschen als
SOzlale Errungenschaft angesehen WITd So kommt es 1n
diesen Diskussionen zuwelıllen merkwurdigen Paralle-
liısierungen zwıschen Zzwel Instanzen, die nıcht 1MM-
T0NeTr gleichen Strang ziehen: Kirchen un: Gewerk-
schaften. ast ganz uübersehen WITd ın dieser oft mıiıt dem
iıdeologischen olzhammer gefuührten Debatte die
schlichte Tatsache, daß etwa 15 Dıs 20% erErwerbstati-
geCcn hnehın regelmäaßiıg Ooder gar Samstag Oder
auch Sonntag arbeıten mussen. Es irrıtiert auch, da ß
N1ıC wenige, cdie siıch fur die Einhaltung der onntags-
ruhe offentlich ın TE  en oder Vortragen engagleren,
1es gerade Sonntag tun, S1e selbst also ihre Tatıgkeıit
keineswegs als „„Arbeıt‘‘ verstehen
Angesichts dieser verknaulten Problemlage moch-

ich Meıne Überlegungen WI1e folgt strukturiıeren
Fakten Positionen Perspektiven.

Yakten Zunachst einmal laßt sıch feststellen, daß die Twerbstaäa-
Das Ausmaß tigkeıt Samstagen seı1t 1980 eutlic ZUgSCNOMM hat

twa 18% aller Erwerbstätigen das Sind knappder damstags-
und Sonntagsarbeit arbeıten regelmaßı samstags, etiwa 79% daruber hinaus

regelmäaßig auch SONNTLAgS. eıtere 10% mMUSSen ZUm1n-

eutische Bischoifskonfiferenz und Kirchenamt der Evangelischen
Kirche Deutschlands ERKD) Den Sonntag fejliern (1 ventsonntag
fur den Sonntag (25.
Der Sonntag muß geschutzt bleiben (16. Unsere Verantwortung



est mehrmals 1mM Jahr SONNTLAgSS arbeıten2. Schwerpunk-
dieser Arbeiten liegen 1m Dienstleistungsbereich

(wachsend mıt der „FrTeizeıt der anderen‘‘), VOI em also
1 otel- und Gaststättengewerbe, be1 Verkehrsbetrie-
ben, ın den edien, aber auch1Pflegediens auCc. infol-

Zunahme der Pflegebedürftigen als oONSequenzZ lan-
Lebensdauer) 1C vergessecn VO  =) altersher

die Landwirtschaft, ın der allerdings hlerzulande NUur
och bıs 4°% er Erwerbstaätigen arbeıten 1C
wichtig ist C daß ın den (wenigen) Produktionsbetrie-
ben, die m:  a oder garnnarbeıten, meılst krafi-
tıge Lohnzuschläge gezahlt werden, waäahrend eiwa die
Samstagsarbeıt 1 Eınzelhandel ZUNW normalen Arbeits-
zeıt gehort

Arbeitszeıit- Die seıt Jahren auiende Kampagne der Gewerkschaften
verkurzung ZUTL Keduzlerung der Arbeıtszer auf (zunachst) 35 tun-
un! KRatıiıonalısıerung den hat auf Unternehmerseıte eıiınen KRatıonalısıerungs-

SC provozlert. Modernere, tendenziell vollautomatıiı-
sche Troduktionsmaschinen ermoglıchen un erzwingen
zugleich (aus Kostengruünden), MensScC  ıche Arbeitszel-
ten und Maschinenlaufzeiten entkoppeln. Musterbe!ili-
spiel fur die Entwicklung ist das BMW-Werk ın Regens-
urgs, 1ın dem die Maschinen SEeCNS Tage produzleren, eın
großer Teıl der elegschaft jedoch 1Ur Jeweıls 1er Tage
(ä ecun unden 1mM Werk 1st, wobel Jeweıls alle Tel WOo-
chen auch der SamstagZArbeıtstag WwIrd.

Notwendigkeıt Zu unterscheıden VO  - diesen odellen, be1l denen der
unterbrechungsloser Sonntag grundsatzlıc produktionsfreı bleıbt, Sınd die
Produktionszeıt? Produktionslinien, die WI1e ın der Stahlindustrie auC

eine unterbrechungslose Produktionszeıt verlangen. Be!1l1-
spıe. hierfür ist das BM-Werk 1ın Stuttgart. Hıer wurde
eın wochentliches euanfahren der Chip-Produktion
nachst 1el Ausschuß ZUI olge aben, daß die Produk-
tiıon insgesamt unrentabel wurde Deshalb ist 1n diesem
Fall auch eine Ausnahmegenehmigung erteılt. AÄAhnlich
argumentieren bestimmte Bereiche der Textilindustrie,
die besonders stark unfifer dem Konkurrenzdruck VON Bıl-
lıglohnläandern steht>

Gefahrdung Mıt dem Argument der Unrentabıilıtat ist die ndrohun
VO  - Arbeıitsplätzen? verbunden, zumındes elle der Produktion, damıt aber

Die neuesten, insgesamt sparlıchen Zahlenangaben ZU. ema finden
siıch ın dem Auf{fsatz der MNID-Mitarbeite: Franz ılzer un! AmUS-
etier chöppnNner, ealta und Wunsche Wie die Bevolkerung uüber Sonn-
tagsarbeıt en. Die Neue Ordnung 43 (1989) 4/257-6. Jllie folgenden
Za  enangaben (wenn N1C. anders vermerkt) AaUuSs diesem Aufsatz

Vgl. azu „„Der Spiegel‘‘ NT 40/1988,
Vgl. tto Neuloh Kudolf Braun T1UC| Werner, Die durchlaufende

Arbeıtsweise. Sonntagsarbeit 1m TIie: der Stahlarbeiter, ubıngen 1961
Vgl eter Frowern, uch sonntags der nle. hne Sonntagsarbeit ist die

xtilındustrie nıcht wettbewerbsfähıig, ın Die Neue Ordnung 43 (1989),
4/244-56



auch Arbeıtsplatze 1Ns Ausland verlagern, W as be1 1N-
ternatıional tatıgen Konzernen ja auch ohne weıteres
moglıch ist. Beispiele: un Opel, die einen Teıl ihrer
Kleinwagenproduktion (0)(0 und Corsa) ach Spanıen
verlegen wurden. Spitzt sıch eın Konflikt derart Z annn
SINd dıie Interessen der betroffenen Arbeitnehmer unmıt-
telbar angesprochen sel C daß Arbeitspläatze selbst g —
fahrdet SInd, Se1 C da ß ‚„„NUur  66 die Wochenendarbeitslohn-
zuschläge 1ın (Gefahr geraten Die Argumentatıon, daß der
Verzicht auf Überstunden andernorts Umstäanden
dıie Schaffung VO  - Arbeitsplätzen bedeuten kann,
wendet sıch ZWarTr die Soliıdarıta der Arbeitnehmer 1NSs-
gesamt, durfte aber uNnseTes en Lohnnıveaus
dennoch L11UI schwer vermitteln sSe1in.

Sonntagsarbeit un Obwohl die Bundesrepublık 1M innereuropalschen Ver-
Sonntagsgottesdienst- gleich wahrscheinlie das Land mıiıt dem geringsten An-
besuch teıl Sonntagsarbeıit 1st®6, hat die Beteilıigung ottes-

dienst 1ın den beılden großen Volkskirchen 1n den Jetzten
Jahrzehnten spurbar abgenommen un betragt be1l den
Katholiken ZUT eıt ber 20%, be1l den Protestanten
aum 10% 1ın Großstadten und be1l Jungen Leuten eut-
liıch weniger. Diıie Sonntagsarbeit kann f{ur cdie großen
Schwundquoten eiwa eine Halbıerung 1ın den etzten Tel
Jahrzehnten aum der TUN:! Se1IN.
In der offentliıchen Debatte wenıg artıkulıert, aber den-Der Sieben- Lage-

ythmus och gut nachweılsbar, ist dıe sogenannte Circa-Septan-
mML des menschlichen Korpers, dıe e1iINe gewlsse
Regelmäßigkeı VO Arbeits- un Erholungszeıten 1mMm
Sieben-Tage-Rhythmus nahelegt 1lie Versuche, UrcCc
AÄnderung einem ehn-Tage-Rhythmus (wıe 1n der SO-
wJjetunlion der 20er Jahre) die Produktivıta erhohen,
wurden inzwıschen wıeder aufgegeben.

Posıtionen Die OINziellen Argumentatıonen der Kirchen bleiben ın
Die Kırchen diıesem Problemfeld vergleichsweıise chwach Das mag

daran liegen, daß I1Nan sıch 1er dank des Schutzes uUrc
das Grundgesetz’ relatıv siıcher u. also cdie Kechtspre-
un 1m Konfiflı zumındest biısher auf seiner Se1-

Erstaunlich ist es schon, dalß gerade in denO-
iıschen Landern (wıe Spanıen und alıen enehmigun-
gen fur Sonntagsarbeit oiifenDar eichter bekommen
Siınd. Im ubrıgen ist eiINe Kirche, die eiINEe Sonntagspflicht
aut ‚„Die eit““ NT 45/1989 DA 1989 ist der Prozentsatz VO!  - Erwerbs-

tatıgen, die sonntags arbeıten mussen, ın wıe folgt vertel. (Man-
ner/Frauen) (40,8/17,6), (35,6/28,6), (31,0/13,4), (26,9/20,5),

(26,9/12,2), (Z2. 1152 (19,8/11,8), (19,7/17,4), (19,5/10,5).
Der Art. 140 lautet 1n Jurıstischer Pragnanz und Kurze: ‚„Die EesSIımM-

MunNngen der 136, 137, 1338, 139 und 141 der eutschen Verfassung VO

der Weıiımarer Verfassung, die hier angesprochen ıst, lautet: ‚„Der Sonntag
ugus 1919 Siınd Bestandtel. dieses Grundgesetzes.‘‘ Und der Art. 139

und die staatlıch anerkannten Feiertage bleiben als Tage der Arbeıtsruhe
un! der seelischen Thebung gesetzlich geschutzt.‘‘
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also den Besuch des Gottesdienstes fordert, diese
Pflicht aber nıcht mehr urchsetzen kann, ın dieser ra
ın der 'Tat eLwas sprachlos. Schlägt INa  . den en e1IN-
mal sehr weıt zuruück, WarTr für die Urchristen der onn-
Lag keineswegs arbeiıtsfrel. Er wurde eS erst mıiıt der In-
stallıerung des Christentums als Staatsreligion UrCcC
Konstantın 1MmM Te 321 Der judısche Sabbat diente 1er
einerseıts als Vorbild, VO  - dem INa  _ sich aber zugleic
auch absetzen wollte Nicht mehr der ‚„Ruhetag‘‘ als s1eb-
ter Tag), sondern der ‚„‚Herrentag‘‘ der Auferstehung und
erstie Tag der oche) Wäal das Entscheidende un:! Unter-
scheidende, WI1e eESs ja auch ın den romanıschen prachen
ZU. USATUC. omMmMmMm: (Domenica, Domingo
Im Unterschied Z Sabbat, dem bıs heute hın ja
ezu jede körperliche Tatıgkeit un ist (Z auch
das Schreiben), steht der christlichen Iradıtion VO

nfang bıs eute hın das Verbot ‚„„‚knec  ıcher TDEe1l-
en das den Sklaven wenıgstens diesem Tag davor
schutzen ollte, VO  . seinem Herrn ZUTT Arbeit ZWUNSCNH

werden. Bıs 1n uUuNnseIe Tage ist diese Unterscheıiıdun
zwıschen den Opera servılıa FPflugen, Saen, Ernten, Na-
hen, Schustern, chneidern un den Opera liberalıja
(Studıieren, ehren, Musızıleren, Zeichnen erhalten
geblieben8 Man annn 1es als Zeichen eıner durchgehal-

Stabilıtat sehr respektabel finden, L11LUI trıfft diese
Unterscheıdun. ohl Ur och selten die TODIemMe der
wirkliıchen Arbeıitswelt Man ann sich fragen, ob dıe
Hausfrau, die den Sonntagsbraten ereıtet, 1es WIT  1C
NUuUrTr als eine ‚„„freıe unst‘‘ empfindet, un Irgendwo MU.
sıch 1 innersten Herzen natuürlich auch jeder Priester
fragen, ob Se1ine Tatıigkeıit Sonntag, dem WOMOSg-
ıch mehrere Messen hest un! re  en halt, nıcht doch
1M Vergleich anderen Lebensablaufen als ‚„„ATbeıt‘‘

definiıeren ist. In der (sıcherlıc. verkurzten) 1C VO

Außenstehenden ist der Sonntag SchlecC  1ın der aupt-
arbeıtstag er Geistlichen, dıe sich ach Moglıc.  eı ja
auch einen bestimmten Wochentag als Tag der rholung
freihalten

le Menschen sSınd Das zentrale Argument der Kırchen konnte, ja mußSßte eS

freı und VOT Gott ohl se1ın, daß die Befreiung VO allen Arbeıtszwangen
gleich wenıgstens einem. Tag der OC alle Menschen freı

un zugleic gleich macht VOIL Gott, ob S1e IU. die Messe
besuchen oder nıcht uch 1es ist angesichts der Zerfase-
run. des Arbeıtsbe  1ffSs nıcht ganz leicht vermitteln.
DIie Glaubwürdigkeit dieser Aussage Gleichheıit er
VOTLI Gott, ihrem errn wIird überdies erschwert 1ın dem

Katholische oraltheologie, aderborn 151949, 156{t.
das verbreitete Moraltheologie-Lehrbuch VO')  - Herıbert Jone,
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Maße, ın dem INa  ; den Unterschied zwıschen Klerikern
und a]len wıeder starker hervorkehrt, WI1e ZUTXC eıt der
Fall Selin scheint. Da die Kırchen NUr den Sonntag als
den ’7Tag des errn  .. verteıdigen aben, ist ihre Bun-
desgenossenschaft mıit den Gewerkschaften, die ja das
TEelIlEe Wochenende kampfen, mehr als bruchıg mge-

WaTr naturlich die Einfuhrung der Vorabendmesse
Samstagaben: einNne den Krıterien der N-

waärtigen Diıiıskussion problematische Anpassung die
immer starker zunehmende Nutzung des Sonntags als
Freizeitraum. Wer SONNTLAgS den ganzen Tag unterwegs
ıst, sollte weniıigstens Samstagaben die Moglıc  el
ZU. Gottesdienstbesuch en uch 1er durfte das
abbat-Modell Pate gestanden en, das den Tag ja VO  5

Sonnenuntergang bis Sonnenuntergang rechnet, eiINeEe Re-
chenweise, die UunNns, die WIT VO  =) modernen Tren an-
g1g SINd, EeLWAS TeM! anmutet

Die Im Vergleich den Posıtionen der Kırchen relatıv klar
Unternehmerschaft sSınd die Standpunkte der Unternehmerschaft. Hiıer WwIrd

eutlic unfife Vorrang VO  5 Rentabıilıtatsgesichtspunkten
argumentiert. „Flex1ıbıilısıerun der Arbeitszeıit‘‘ el
das Stichwort, das ZW arl dem einzelnen einen relatıv ho-
hen Zuwachs Freizeıit garantıeren kann, insgesam
aber die Produktionszeit der Maschinen verläangert. So-
bald es 1er Wiıderstanden un Schwilerigkeiten
kommt, bleibt gerade angesichts der internationalen Ver-
netizung der Großbetriebe die Drohung mıiıt der Arbeits-
platzverlagerung. Die Stichhaltigkei der einzelnen Ar-
gumente un egrundungen ist nıcht immer leicht ach-
zuwelsen, cdıe Gefahr der Produktionsverlagerung ist Je-
doch nehmen, zumal derartige Verlagerungen
auch AaUus ganz anderen Grunden standıg Tge  mmen
werden.
Die Posıtion der Gewerkschaften ist ın dieser Sıtuation
keineswegs einheıtlıch, W1e ach außen hın sche!1l-
nen Mag Die Arbeıtnehmer sehnen Urchaus dıe Gefahr,
die ihnen UrcCc Verlust VO  w Trbeıtsplatzen TO. un S1e
verzichten auch ungern auf die Moglıc  el gul bezahlter
Überstunden. Der gegenwartige angel Facharbeits-
kraften g1bt den sogenannten Stammbelegschaften ın der
Bundesrepublik ZUT eıt eine gew1sse Sıiıcherheıit ber-
stunden werden zwangslaufig eiıne Dauereinrichtung;
Fachkräafte, dıe mıt den modernen Maschinen zurecht-
kommen, sSınd auch den Billıglohnläandern knapp An-
dererseıts WITd das grundsaätzlic. frele Wochenende
durchaus als Besıtzstand empfunden, den INa  ® keines-
Wegs wıeder ergeben mochte. uberdem bestäatigen alle
mfragen?, da ß fast alle, dıie amstags oder gar sonntags
Vgl ılzer chöppner, O., 26417.
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arbeıten mussen, 1mM Grunde doch gern darauf verzichten
wurden, VOL em naturlich dann, Wenn diese Zeiten ZU.  —>
Normalarbeitszeit gehoren, also nıC besser bezahlt WTl -
den (enau 1eSs aber wurde drohen, WenNnn an sich
genere aufe1INe „Flex1ıbilisıerung‘‘ der Arbeitszeit einlie-
ßBe, da annn zumındest der Samstag (wıeder ZU.a-
len Arbeıtstag WUurde

Biologische Kaum horbar ist ın dieser anzen Debatte eine Stimme,
Yaktoren dıie dıe Sieben-Tage-Rhythmik physiıologischer Pro-

erınnern mußtel0. Die Grunde fur diese Zuruüuckhal-
tung Sınd leicht erkennbar: erufung auf biologische Fak-
en als das Naturgemäße hat ıIn der breiteren Öffent-
1C  el keine KonJunktur. uberdem sSınd die Ablaufe
1m menschlichen KoOorper nıcht ganz exakt bewels- un:
berechenbar wWw1e eiINe Betriebsbilanz, ZUuma eESsS ja auch
eine ala indivıdueller Varlanten g1bt SC  1e  ıch
wurde INa sıch mıit den aus den physiologischen Daten
resultierenden Kmpfehlungen ın der breiten Bevolke-
TrTung aum Freunde erschaffen konnen. Denn: siıcher
un:! plausıbel nachvollziehbar die Gesundheitsschaädlich-
eıt VO acht- un! Wechselschichtarbeit beweisen
1st, sıcher nachweisbar aber vermutlich ungern ak-
zeptiert ist auch dıie Gesundheitsschädlichkei einer Ar-
beitsunterbrechung 1m Sieben-Tage-Rhythmus, die ber

Stunden hinausgeht Miıt anderen Worten Dauert die
Unterbrechung der normalen Ablaufe laänger, kommt ES

einerer dıie ‚„Erholung‘‘ hinausgehenden) tıe-
fer greiıfenden Umstellung des Organismus, daß eine
Wiıederaufnahme der Arbeit ach ZwWw el Oder gal Tel 'Ta-
gen wıederum Jangere KReadaptionsphasen verlangt Dies
glaubt INa  } mıt eiıINer erhohten Unfallhäufigkeit nachwe!l-
SE  5 konnen ONSEQueEeNZ dieser Erfahrungen WAarTre al-

eine Empfehlung folgender Art Sechs-Tage-Woche
plus eın Erholungstag, aber keinesfalls mehr. Mıt dieser
Argumentation waren vermutliıch nıcht einma die KIır-
chen zufrıeden, die sıch NUur den Sonntag beschützen
wollen, den irelıen Samstag aber zwecks ‚„SChonung‘‘ des
Sonntags) inzwıschen durchaus pOsS1t1V bewerten.

L11 Perspektiven 1ne vollıge Aufgabe des Sonntags wurde selbst diejenl-
gen negatıv beruhren, dıe mıiıt einer SonntagsheiligungAllgemeıine

Verteidigung schon seı1t langem gar nıchts mehr 1 INn en Der
des Freiraumes arbeıtsfreie Sonntag und meiılst och der Samstag azu

wIird heute VO vielen unterschiedlichen Gruppen aus

anz unterschiedlichen otıven heraus verte1ldigt. Vor-

Vgl. Gunther Hıldebrandt (Hrsg.), Biıologische Khythmen unı Arbeıit.
Bausteine einer Chronobiologie und hronohygiene der ArTbeıitsgestal-
Lung, 1976 (ın Kurzform vgl. den Beitrag ıldebrandts ZULT agung der
Munchener Katholischen ademıle „„Geld Sonntag‘‘ 1n Zur De-

[1988], 6/S5
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rangıg ist 1l1er sicher die Verteidigung eines fuüur alle g —
meınsamen Freiraumes, ın dem der Kontakt innerhal
VOon Famıilien- un Freundeskreis mogliıch ist. Kırchgang
un relıg10se Besinnung splelen 1U och be1l einer Mın-
derheıt der Bevolkerung eiINeEe O:  @; deren enrnel das
nostalgısch empfundene Kirchenglockengeläut Welnn

enn nıcht fruh begıinnt durchaus schatzen we1ß.
Problem Angesichts der Tatsache, daß heute ZWISCHenN Freıtag-

Wochenende nachmittag un Montagmorgen viele Miılliıonen VO Men-
schen me1lst mıiıt dem Auto irgendwohin unterwegs SINd,
MU. INa  D sıch iIragen, ob eine weiıtere Verlangerung des
‚‚ Wochenendes‘‘ eiwa unfier ınbezıehung des Freitags)
nıcht och mehr Menschen Kurzreisen motivlieren
wurde Miıt Sonntagsheiligung das hnehın aum

T da der Anteıil VO  - Gottesdienstbesuchern
oder gar Wallfahrern den Benutzern der Autobah-
e  5 onl ınımal sSeın durfte Im Interesse er Men-
schen hatte eine Entzerrung der Wochenendkolonnen
durchaus eLIWwAas fuüur sıch, Was ehesten fur eine Auswel-
tung der Sog'  ten „Schwıngenden Arbeitswoche‘*‘‘
Modell BM Regensburg) SPrechen wurde
Wenn die frelen Tage Wochenende auch esonNders
geschätzt werden neben der Möoglıic.  er des langen
Ausschlafens STEe 1er 1ın der 'Tat die Pflege VON Kontak-
ten mıiıt Verwandten un! Freunden 1 ordergrun
darf nıcht übersehen werden, da alle Untersuchungen
sehr eutlic darauf hınweilsen, daß viele Alleinlebende
VOT em Altere den Sonntag als den schlımmsten Jag
der OC empfinden!!, Wochentags scheıint das Alleın-
seın ertraglicher, da dıie Greschaftigkeıit des Wiırtschaftsle-
ens (Eınkaufen etc.) manche Ablenkung ermoglıcht Die
starke Zunahme der sogenannten ıngle-Haushalte ın
den Großstadten SCANON ZUuU 'Teıl ber 50% er Haushal-

sollte 1ler denken geben, auch wWenn untier dieser
Kategorie mancher Playboy gefuhrt WITrd, der gerade
nNnıCcC iınsamkeit leidet er vielleicht doch?)

Bewahrun VOoNn Angesichts der Dominanz VO Wiırtschaftsinteressen 1ın
Menschheitskultur UuUuNseIielrl Gesellscha: und keineswegs 1Ur bel ‚„„‚Unterneh-

mern‘‘) un: 1mM ın  1C auf dıe ‚„Europaisierung‘‘ NS

TeTr Wiırtschaftswelt ın den ü0er Jahren ist unrealıiıstisch,
auf eine Neuinstallierung der „alten‘‘ Sonntagskultur
mıiıt dem Gottesdienst 1mM Miıttelpunkt hoffen Den-
och ollten die Kırchen, denen ja fast beraC wichti-
ge eUue Funktionen zuwachsen konnen (Chıiıle, 1ıl1ıpp1-
nen, DD  5v y den amp: den Sonntag nıcht voreılıg
aufgeben, auch Wenn S1e mıiıt der Kınscharfung alter Ge-

11 Vgl Kılzer — Schöppner, © 259
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ote sıcher Sar nıchts erreichen und die Bundesgenossen-
schaft der Gewerkschaftsführungen 1er ganz
unterschiedlicher Zielsetzung aum hilfreich sSeın durt-
te Selbst WeNnNn die Kırchen sich diesem amp keine
große elohnun. 1ın orm zusatzlıcher Gottesdienstbesu-
cher ausrechnen koöonnen, ware eine erfo  eiıche Bewah-
rung des Sonntags eın Diıenst fur alle uch Wenn der
freie Zeıtrahmen, der Urc den Sonntag gegeben 1st,
nıcht VO  w en un! nıcht immer „SINNVOll*“ gefullt WwIrd
der Sonntag ist un:! bleibt eın uC Menschheitskultur,
gerade weıl UTrC dıiıe Regelmaäaßigkei der Zeitein-
schnitte uberhaupt erst eın Zeıtgefuhl chafft, das 1m
Gegensatz den fur die Entwicklung der mMmodernen Welt
unabdingbaren, VO. der Uhr gesteuerten Zeıiıtzwangen
mıt der Natur verbunden bleibt. So sehr WITLr die Vorzuge
des modernen Lebens auch schatzen mogen die OopP-
pelung der eıt VO  n den UrC Sonne, Mond un Sterne
gepraägten Zeıtphasen bedeutete fur den Menschen auch
eın ucC kKintwurzelung. Man ann eLWwAas pathetisch
gen, daß der ensch diese Entwurzelung ZULI Entwıck-
lJung der Moderne genutzt hat, da ß aber die Regelmäaßig-
eıt des NOC. vorhandenen) Sonntags un auch des Jah-
reskreises der estie ıh: dennoch bıs einem gewlssen
Ta! 1ın die Naturabläufe eingebunden halt

Glaubwuürdiges Hiıer ist naturliıch fragen, WI1Ee diese Bemuhungen ZUL

Zeugnis VO Christen Rettung des Sonntags ennn konkret aussehen ollten un:
gefragt könnten. Patentrezepte g1bt siıcher nıcht Mut un

Phantasıe Sind gefragt Nur eiınes scheıint sıcher: Wenn
ennn der Sonntag eın est unı der Gottesdienst eine Ye1l-

seın sollen, ann mussen S1e VOIl den konkreten, eben-
den Menschen auch empfunden un: angeNOoMM :
werden konnen. Keıine eror  ung, eın WITd
Menschen, die sich VO  - der Kıirche gelosten, wıeder ın
S1e hıneılintreiben. uch die gelegentlichen Versuche, eın
besseres OoOW DUS1NEeSS 1efern als der Nachbar neben-
d. durften nıcht an verfangen. Nur WenNnn die Men-
schen bemerken, da ß der Sonntag un darın der ottes-
dienst eingebettet ist ın das Lebenszeugn1s glaubwurdi-
ger Christen, konnte sıch der Tren umkehren. Es g1bt
Ansatze dazu, und zuweılen gelıngt einiges ın Liturgle
und Predigt
Fazıt Je mehr Menschen einer Fınladung folgen, anstatt
eiINne Pflicht erIullen, mehr besteht auch Aus-
sıcht, daß der weıt bDer den ult hinausreichende Inn
des Sonntags en WITrd, selbst VO  5 denen, die den
Gottesdienst selbst nN1ıC oder nNnıC. iImMMer besuchen.
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